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Zeitfragen Schweizer Ingenieur und A rchitekt 11/86

Lebensstile einer
Kommunikationsgesellschaft

Optionen für den kommenden Boom

Wenn die These stimmt, dass wir am Beginn einer neuen, langen Welle des Wirtschaftswachstums

im Zeichen der Informationstechnik stehen, dann ist das noch nicht unbedingt
Anlass zu reinem Frohlocken. Die Folge könnte nämlich sein, dass der Störfaktor Mensch
noch mehr zum aussengeleiteten Sklaven einer hyperindustriellen Maschine wird. Wollen wir
das Potential der nächsten Welle wirklich nutzen, müssen wir die «Unterwanderung» dieser

Maschine durch einen menschengerechten Lebensstil unterstützen.

Die Anzeichen mehren sich, dass
zumindest die privilegierten Regionen
unserer Welt sich allmählich aus einer
15jährigen schleichenden Strukturkrise
aufschwingen zur nächsten langen
Wachstumswelle, die weitgehend im
Zeichen der Informationstechnik steht.

Darüber mag man sich freuen. Gleichzeitig

aber ist die sich abzeichnende
hyperindustrielle Gesellschaft so sehr

von den Möglichkeiten der Technik
und den Notwendigkeiten der
Wirtschaft bestimmt, dass der Mensch
sozusagen möglichst weitgehend in Reservate

verdrängt wird, wo er den Gang einer
immer perfektionierteren Maschine
nicht mehr zu sehr stört. Die Minderheit,

die zur Weiterentwicklung und
Wartung der Systeme noch gebraucht
wird, ist zunehmend eingespannt in
perfekt durchrationalisierte Mensch-
Maschinen-Systeme, während die nicht
arbeitende Bevölkerungsmehrheit
durch eine telekommunikativ
untermauerte Konsum- und Freizeit-Scheinwelt

bei Laune gehalten wird: Der
Triumph der totalen Aussenleitung,
frei nach Huxleys «Schöner neuer
Welt».

Allein - mit den Anzeichen einer
neuen Wachstumswelle mehren sich
auch die Signale eines neuen Lebensstils,

der die hyperindustrielle Gesellschaft

zu unterwandern beginnt. So

zeigt sich in einer zunehmenden Zahl
von Tätigkeitsgebieten, dass das

Produktivitätspotential, das in der weiterhin

explosiven Effizienzsteigerung der
Informationstechnik steckt, langfristig
nur voll genutzt werden kann durch

eine Arbeitsteilung, welche der Maschine

jene wohldefinierten, repetitiven,
hochpräzisen, Kräfte verschleissenden
Tätigkeiten zuweist, die sie besonders

gut kann, während der Mensch sich auf
seine «speziellen» Begabungen konzentriert,

nämlich die Kombination seines

rational-analytischen Verstandes mit
seinem Gestaltwahrnehmungsvermögen,

seiner handwerklichen Geschicklichkeit,

seiner Flexibilität, seinem
emotionalen Engagement, seinen sozialen

Qualifikationen, seiner Intuition,
seiner Assoziations- und Lernfähigkeit.
Weiter: Das menschliche Bildungsniveau

steigt, und je mehr sich der erwähnte

Typus der Arbeitsteilung zwischen
Mensch und Maschine durchsetzt, desto

rascher wird sich das Bildungssystem

öffnen müssen in Richtung einer
den ganzen Menschen umfassenden,
lebenslangen Weiterentwicklung.

Die Fähigkeit und Bereitschaft des
Einzelnen zur eigenständigen Lebens- und
Arbeitsgestaltung wird zunehmen,
sowohl von der Arbeitswelt als auch vom
Bildungssystem her. Und nur Organisationen,

die dieser Tendenz entgegenkommen,

werden das in ihr angelegte
Produktivitätspotential voll nutzen
können.

Das lockere, weitgehend autonome
Team, das sich mit anderen Teams
durch Kommunikation koordiniert,
wird zum zukunftsweisenden Modell
werden. Das Stereotyp des festen Lohns
für eine feste Arbeitszeit an einem
festen Ort wird zunehmend abgelöst
durch flexiblere Lösungen, die von der
persönlich massgeschneiderten Arbeits¬

zeit über Auftragsverhältnisse und
Heimarbeit bis zu Zulieferverträgen
Selbstständigerwerbender reichen.

So fördern Arbeitswelt und Erziehung
eine eigenständige Lebensgestaltung,
die zu einer vielfältigen individuellen
Durchmischung von Erwerbsarbeit,
Hobby, Eigenarbeit, Tätigkeit in der
politischen, kulturellen oder sozialen
Gruppe oder Nachbarschaft und Pflege
von Familie und Freunden führt. Da
vermischen sich die sozialen Funktionen

nicht nur im Leben des Einzelnen,
sondern sie rücken auch zunehmend
wieder auf Fussgängerdistanz zusammen

- unterstützt von der Zwei-Weg-
Telekommunikation, auf die sich der
Routineverkehr mit den verschiedenen
Dienstleistungszweigen und Ämtern
zunehmend verlagert und die vielleicht
sogar zu einer Reaktivierung der direkten

Demokratie vor allem auf lokaler
Ebene genutzt werden kann. So eröffnet

das Zeitalter der Informationstechnik
auch die Perspektive einer hoch

differenzierten, pluralistischen Gesellschaft

von zunehmend eigenständigen
Menschen, die in kleinräumigeren,
durchmischteren Strukturen leben als
heute. Sie haben sehr unterschiedliche
Lebens- und Arbeitsrhythmen, widmen
sich im Durchschnitt weniger der
Erwerbsarbeit als heute, ersetzen aber den
passiven Scheinweltkonsum, der heute
in der Freizeit vorherrscht, zunehmend
durch aktive Gestaltung ihres Lebens
und Mitgestaltung ihrer Umwelt.
Hauptbeschäftigung, Hauptwertschöp-
fungsquelle und Hauptorganisationsprinzip

dieser Gesellschaft ist
Kommunikation.

Traum oder Prognose? Weder noch.
Die skizzierte Unterwanderung eines

hyperindustriellen Molochs liegt in der
Natur der Sache, wenn wir das Potential

der anlaufenden Welle für unsere
Produktivität und, was zunehmend
dasselbe sein wird, für unsere Lebensqualität

voll ausschöpfen wollen. Deshalb
lohnt es sich, über die Implikationen
dieses Modells nachzudenken, auch
und gerade wenn wir Infrastrukturen,
Wohnsiedlungen, Geschäftszentren
und Fabriken bauen.

Dr. Christian Lutz
Rüschlikon
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